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Jetzt Sammelsticker scannen und noch

mehr knifflige Fälle lösen.
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InKürze
Grünliberale für
neueGentechniken
Die Grünliberalen wollen die
Landwirtschaft für neue Gen-
tech-Methoden wie Crispr/Cas
öffnen: «Genome Editing lässt
sich wissenschaftlich nicht
mehr von den zufällig auftre-
tendenMutationen unterschei-
den, die ständig in Pflanzen
stattfinden», teilte die Partei am
Samstag mit. Dazu komme ein
relevantes Potenzial bei der
Ernährungssicherheit, der
Ressourceneffizienz und der
Reduktion des Pestizideinsat-
zes. Die Verlängerung des
Moratoriums für klassische
Formen der Gentechnologie,
bei denen artfremde DNA in das
Erbgut von Pflanzen eingeführt
wird, sei für die Grünliberalen
indes unbestritten. Die Dele-
gierten fassten zudem die Paro-
len für die Abstimmung vom
26. September: Sie sagen ein-
stimmig Ja zur «Ehe für alle», die
99-Prozent-Initiative der Juso
lehnen sie deutlich ab. (zzs.)

Rettungseinsatz in
denHöllgrotten
Am Samstagmittag ist es in
den Höllgrotten in der
Gemeinde Baar (ZG) zu einem
Rettungseinsatz gekommen.
Nach einemmedizinischen
Problemmusste ein 72-jähriger
Mann von der Feuerwehr aus
der Tropfsteinhöhle geborgen
werden. Der Mann wurde in
kritischem Zustand ins Spital
eingeliefert, wo er kurze Zeit
später verstarb. Im Einsatz
standen zwanzig Feuerwehr-
leute sowie der Rettungsdienst
Zug und die Polizei. (zzs.)

Auto stürzt hundert
Meter indie Tiefe
In Botyre/Ayent unweit von
Sion (VS) ist am Samstag ein
Auto von der Strasse abge-
kommen. Es überschlug sich
mehrmals und kam rund
hundert Meter unterhalb der
Strasse an einem Baum zum
Stillstand. Ein 26-jähriger Mann
ist dabei ums Leben gekom-
men. Der zweite, 24-jährige
Insasse des Fahrzeugs konnte
selbst auf die Strasse zurück-
kehren, wo ihn ein Autofahrer
bemerkte. Warum das Unfall-
fahrzeug nach einem Tunnel
von der Strasse abkam, ist laut
Polizeimeldung unklar. (zzs.)

Die Schweiz will in der
Afghanistan-Krise ihre Guten
Dienste anbieten. Klärungen
für einen Gipfel laufen.
AndreaKučera

Die Aufforderung des Chefs des
Schweizerischen Roten Kreuzes
war klar: «Aussenminister Ignazio
Cassis und sein Team haben es
geschafft, Biden und Putin nach
Genf zu bringen.Warumnicht ein
neuerlicher Coup?», zitierte die
«Schweizer Illustrierte» am Frei-
tag Markus Mader. «Es läge auch
im Interesse der Schweiz, wenn
unser Land die Bühne bietet für
eine Afghanistan-Konferenz.»
Jetzt zeigt sich: Entsprechende

Abklärungen im Aussendeparte-
ment laufen bereits. Cassis hat
Staatssekretärin Livia Leu den
Auftrag erteilt, die Durchführung
einer Afghanistan-Konferenz auf
Schweizer Boden zu prüfen. Das
bestätigen zwei gut unterrichtete
Quellen. Wie eine dritte Person
sagt, haben in dieser Sache auch

Cassis strebtAfghanistan-Konferenz inderSchweiz an
schon Gespräche auf internatio-
naler Ebene stattgefunden.
Leu soll analysieren, ob ein sol-

ches Treffen zur Lösung der Krise
beitragen kannund,wenn ja,wel-
chemZweck es dienen soll. Denk-
bar sind verschiedene Optionen.
Es könnte sich umeineGeberkon-
ferenz handeln, in der über
humanitäre Hilfe verhandelt
wird. Bedarf ist auf jeden Fall vor-
handen: Das Uno-Flüchtlings-
hilfswerk hat amFreitag die Staa-
tengemeinschaft aufgefordert, 63
Millionen Dollar für die Versor-
gung der über drei Millionen Bin-
nenvertriebenen und für die Vor-
bereitungen in den Nachbar-
ländern zu sprechen. Kommt es
zu neuen Fluchtbewegungen ins
Ausland, dürften vor allem Iran
und Pakistan betroffen sein.
Schon heute sind dort Millionen
von Afghanen gestrandet.
Zweck einer solchenKonferenz

könnte etwa die Organisation
eines humanitären Korridors aus
Afghanistan hinaus sein, oder
auch Verhandlungen mit den

Taliban. Letztere Lösung schwebt
FDP-Aussenpolitiker Damian
Müller vor: Die Schweiz solle alle
involvierten Akteure, darunter
neben den Taliban auch die USA,
Russland und China, an einen
Tisch einladen, sagt er, um über
die künftige Staatsordnung,
humanitäre Fragen unddie inter-
nationale Rolle des Landes zu
verhandeln. Denkbar wäre, eine
solche Afghanistan-Konferenz in
der Schweiz am Rande der Uno-
Generalversammlung durchzu-
führen, die am 14. September in
NewYork beginnt.
Auf Anfrage äussert sich EDA-

Sprecher Valentin Clivaz nicht zu
einzelnen Optionen. Er bestätigt
aber das Interesse der Schweiz an
einer aktiven Rolle: «Die Gesprä-
che zwischen den Taliban und
der ehemaligen Regierung laufen
in Afghanistan weiter. Es bleibt
genau abzuklären, ob und wo
im friedenspolitischen Bereich
Bedürfnisse bestehen.» Die
Schweiz stehe seit vielen Jahren
mit allen Akteuren im Kontakt

und verfüge über entsprechende
Zugänge. «Sie ist immer bereit,
Gute Dienste zu leisten, sei dies
als Gaststaat zur Organisation
internationaler Treffen oder zur
Fazilitation von Gesprächen.»
Für Cassis wäre eine Afghani-

stan-Konferenz eine willkom-
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Will sich einbringen: Bundesrat Ignazio Cassis. (Bern, 16. August 2021)

mene Gelegenheit, nach dem
Scheitern der Verhandlungen
zum Rahmenabkommenmit der
EU einen aussenpolitischen Er-
folg vorzuweisen. Die Chancen
dafür sind intakt. Erstens war die
Schweiz bereits 2018 und 2020
Gastgeberin von zwei Geberkon-

ferenzen zu Afghanistan. Sie
könnte an diese Tradition an-
knüpfen. Zweitens ist Afghani-
stan ein Schwerpunktland der
schweizerischen Entwicklungs-
zusammenarbeit. Die Kontakte
zu den Taliban bestehen unter
anderem über diesen Kanal.
Drittens vertritt die Schweiz in

Iran die Interessen der USA. Das
ist deshalb wichtig, weil Iran als
Land, das afghanische Flücht-
linge aufnimmt, bei Gesprächen
über Versorgung und Verteilung
der Vertriebenen am Tisch sitzen
muss – insbesondere sollte die
Option eines humanitären Korri-
dors geprüft werden. Zwingend
eingebunden werden müssten
auch die USA als ehemalige Beset-
zungsmacht, die nachwie vor den
Flughafen Kabul kontrolliert.
Teheran und Washington spre-
chen zwar nichtmiteinander, ver-
trauen aber beide auf die Guten
Dienste Berns. Das verschafft der
Schweizer Diplomatie in der der-
zeitigen Krisenlage ein wichtiges
Alleinstellungsmerkmal.

Daniel Friedli

Ist die Matur zu einfach? Diese
Frage kommt in der Politik immer
wieder auf. Der frühere Bundes-
rat Johann Schneider-Ammann
sagte einst, er wünschte sich
etwaswenigerMaturanden, dafür
bessere. Und sein Wirtschafts-
departement forderte speziell für
Sprache undMathematik «selek-
tivere Kriterien». Denn die heuti-
gen Bewertungs- und Prüfungs-
regeln verleiten manch einen
lustlosen Schüler dazu, am Ende
der langen Gymi-Zeit nicht mehr
zu tun als nötig: Wenn ich in
Deutsch undFranzösisch gut bin,
kann ich etwa die Mathematik
sausen lassen – für dieMaturwird
es auch so noch reichen.
Mittlerweile hat eine Fach-

gruppe unter der Regie von Bund
und Kantonen erste Vorschläge
für eineMaturitätsreformerarbei-
tet und zur Debatte gestellt. Und
die Wirtschaft nimmt diese
Debatte nun zum Anlass, um
Schneider-Ammanns Aufruf auf-
zunehmen und zu konkretisie-
ren: «Bei Mathematik und Erst-
sprache muss im jeweiligen Fach
eine genügende Maturitätsfach-
note erreichtwerden», fordert der
Dachverband Economiesuisse.
Wer also beim Rechnen und im
Deutsch nicht mindestens die
Note 4 schafft, soll durchfallen.

Defizite korrigieren
Zur Begründung verweist Econo-
miesuisse auf den Hauptzweck
der Matur: Sie soll den Gymna-
siasten die «allgemeine Studier-
fähigkeit» verleihen, damit sie
ohne Eintrittsprüfungen an den
Hochschulen bestehen können.
Und für diesen Studienerfolg, so
der Dossierverantwortliche Roger
Wehrli, seienDeutsch undMathe-
matik nun einmal entscheidend.
«Hier dürfen wir keine Kompro-
misse machen.» Dass es heute
Defizite gebe, zeigt sich laut
Wehrli etwa daran, dass die ETH
mittlerweile spezielle Sommer-
kurse anbiete, umMaturanden fit
fürs Studium zumachen. «Das ist
eine Fehlentwicklung, die wir
korrigieren sollten», sagt er.
In der Praxis würde diese Kor-

rektur wohl manch einem Gym-
nasiasten Bauchweh bereiten, vor
allem wegen der Mathematik.
Denn fast 25 Prozent aller Matu-
randen schliessen dieses Fachmit
einer ungenügenden Note ab.

Nurnochein«genügend»genügt

Wehrli fügt darum an, die gefor-
derte Verschärfung müsse allen-
fallsmit besserenAngeboten auf-
gefangenwerden. Die Gymnasien
könnten zusätzliche Förderange-
bote für Schüler bereitstellen, die
trotz gutem Notenschnitt an die-
ser Hürde zu scheitern drohten.

Prüfungen zählen separat
Gerichtet ist die Forderung der
Wirtschaft an die Fachgruppe,
welche die Reformder gymnasia-
len Maturität vorbereitet. Diese
wollte bisher nicht soweit gehen.
Aber auch die Fachleute machen
ihrerseits einen Vorschlag, der
einemoderate «Erhöhung der Be-
stehenshürden» vorsieht.
Dazuwollen sie denAbschluss-

prüfungenmehr Gewicht geben,
welche die Schüler in den Prü-
fungsfächern ablegen müssen.
Heute zählen deren Resultate zu-
sammen mit den Erfahrungs-
noten aus allen Maturfächern für
das Gesamtresultat. Neu sollen

die Prüfungen auch separat und
nach eigenen Kriterien bewertet
werden: Wer die Matur bestehen
will, müsste demnach bei den
Schlussprüfungen einen Noten-
durchschnitt von 4 erzielen und
dürfte dabei höchstens zwei un-
genügende Noten kassieren.
Parallel dazu würde weiterhin

auch das Abschneiden über alle
Maturitätsfächer hinweg bewer-
tet. Auch hier müssten die Schü-
ler einen Schnitt von 4 erreichen,
zudem dürften sie nicht mehr als
vier ungenügende Noten aufwei-
sen. Im Gegenzug würde dafür
die umstritteneRegel der doppel-
tenKompensation gestrichen. Sie
verlangt heute, dass Noten unter
4 doppelt zu kompensieren sind.
Wer also in einemFach eine 3 hat,
muss zum Beispiel in zwei ande-
ren Fächern eine 5 erreichen.
Unter dem Strich würden da-

mit die Hürden für die Matur
etwas erhöht, was aber laut den
Erfindern nicht auf Kosten der

Abschlüsse gehen soll. «Es geht
nicht darum, die Matura zu er-
schweren oder mehr Schülerin-
nen und Schüler durchfallen
zu lassen», sagt Co-Projektleiter
Daniel Siegenthaler. Ziel sei es,
dass die Maturanden über eine
grössere Breite von Anforderun-
gen eine mindestens genügende
Leistung zeigenmüssten und die
Bildungsfunktion derMaturitäts-
prüfung gestärkt werde. Oder
wie es sinngemäss im Bericht der
Expertengruppe heisst: Niemand
soll die Matur bereits aufgrund
guter Vornoten sicher im Sack
haben – alle sollen sich auch
seriös auf die Schlussprüfungen
vorbereitenmüssen.
Ob es dabei bleibt oder ob die

Wirtschaft doch noch durch-
dringt, dürfte sich nächstes Jahr
zeigen. Der Vorschlag der Fach-
leute wird nun nochmals analy-
siert und das Resultat dann im
Frühling in eine breitere politi-
sche Anhörung geschickt.

Bund und Kantone wollen die Hürden für die Matur leicht erhöhen. Die Wirtschaft fordert
nun, dass nur besteht, wer in Mathematik und Deutsch mindestens die Note 4 schafft

Niemand soll die
Maturbereits
aufgrundguter
Vornoten sicher
imSackhaben.
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Siemüssen sich gründlich auf die Abschlussprüfungen vorbereiten: Schülerinnen der Kantonsschule Glarus imUnterricht. (17. Juni 2019)


